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Norden deutlich seltener geworden, 
viele bekannte Brutplätze bleiben 
unbesetzt. Nur wenige Rohrdom-
meln lassen sich hören, und auch 
die Kolonien der Graureiher sind 
stark ausgedünnt. 
Bei manchen Arten wird es Jah-
re dauern, bis die Winterverluste 
wieder ausgeglichen sind. Ein 
Eisvogel kann in guten Jahren bis 
zu drei aufeinanderfolgende Bruten 
hochziehen und die Verluste in 
wenigen Jahren wieder ausgleichen. 
Die Rohrdommel dagegen brütet 
nur einmal, bei ihr wird es sehr 
lange dauern, bis sie wieder – wenn 
überhaupt – in gewohnter Zahl zu 
finden sein wird. Ohne spürbare 
Verluste dagegen sind Habicht und 
Sperber, Spechte und Meisen ins 
Frühjahr gekommen. Von denen ha-
ben etliche von der Winterfütterung 
profitiert oder anderweitig Nahrung 
im Bereich menschlicher Siedlungen 
gefunden. Wer in den letzten Wo-
chen durch den Wald gewandert ist, 

wird bemerkt haben: Das Leben ist 
da, aber das Artenspektrum hat sich 
mengenmäßig verschoben.
Wenn Sie diese Zeilen lesen, entfal-
tet das Leben der Vögel um Sie her-
um die höchste Aktivität des Jahres. 
Viele Vögel sind von morgens bis 
abends mit Brut und Aufzucht der 
Jungen beschäftigt. Letzte An-
kömmlinge treffen noch in ihren 
Revieren ein. Daher kann man jetzt 
auch das vielstimmigste Vogelkon-
zert des Jahres hören: überall wer-
den durch lauten Gesang Reviere 
markiert oder Weibchen angelockt. 
Vor allem der frühe Morgen lohnt, 
wenn die Sänger am eifrigsten sind. 
Später am Tag lässt die Gesangs-
Aktivität merklich nach, über Mittag 
wird es zunehmend ruhig – Pause 
muß sein, und auch hungrige Junge 
müssen versorgt werden. Nur vom 
Singen allein können auch Vögel 
nicht leben.
Zu den Vogelarten, die erst sehr 
spät bei uns eintreffen und daher 

Der Frühling 2010 lässt sich viel 
Zeit. So richtig vorüber ist der lan-
ge und kalte Winter erst im April. 
Und auch der bringt zunächst 
immer wieder nördliche Winde mit 
– die nicht nur isländische Vulkan-
Asche über den europäischen 
Himmel verteilen, sondern auch 
zu weiterhin kühlen Wassertem-
peraturen, spätem Auftreten von 
Insekten und Zugverzögerungen 
bei nordwärts wandernden Vögeln 
führen. 

Obwohl die Ankunft eines Großteils 
der Brutvögel dadurch etwas ins 
Stocken gerät, treffen trotzdem 
etliche Vogelarten in diesem Jahr 
früher bei uns ein als gewöhnlich. 
Am 11. April wird der erste Mauer-
segler über der Lahn in Marburg 
gesichtet, am 15. April singt bereits 
ein Trauerschnäpper bei Itzehoe, 
früher als jemals zuvor. Ebenfalls 
sehr früh, am 18. April, erscheint der 
erste Wespenbussard am wahr-
scheinlichen Brutplatz an der Ruhr. 
Im Laufe der letzten Aprildekade 
lassen sich dann bis in den höchs-
ten Norden Deutschlands überall 
bereits Kuckuck, Feldschwirl und 
Waldlaubsänger hören.
Deutlich zeigen sich jetzt aber 
auch die Verluste, die der Winter 
gebracht hat. Schon früh im Jahr 
vermissen viele Beobachter den 
vertrauten Gesang des Zaunkö-
nigs: 80 bis 90 Prozent unserer 
heimischen Zaunkönige haben 
in manchen Gebieten den langen 
Winter mit seiner geschlossenen 
Schneedecke nicht überlebt. Auch 
Eisvögel fehlen. Während sie noch 
im Herbst an vielen Gewässern ein 
vertrauter Anblick sind, scheinen 
Sie jetzt fast verschwunden zu sein. 
Mit Glück ist jetzt vielleicht noch ein 
Zehntel zu sehen – werfen Sie mal 
einen Blick auf die Beobachtungen 
im „naturgucker“! Höckerschwäne, 
Blässhühner und Teichhühner sind 
an Teichen und Seen zumindest im 
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Sumpfrohrsänger (Acrocephalus palustris). t FRANK PHILIP GRÖHL



Frühjahrsbeobachtungen und Tipps im Mai

überhaupt erst Ende Mai zu hören 
und zu beobachten sind, zählt zum 
Beispiel der Karmingimpel. Der 
kommt aus seinem Winterquar-
tier kaum vor dem 20. Mai zurück. 
Sofort nach seiner Ankunft im 
Brutrevier lässt er sein charak-
teristisches, melodisches Pfeifen 
hören, das etwa so klingt wie: „Nice 
to meet you! Nice to meet you!“. 
Allerdings gibt es nicht viele Stellen 
in Deutschland, wo man diesen 
prächtigen Sänger finden kann. Er 
liebt naturnahes offenes, buschrei-
ches Gelände, oft in Wassernähe 
– dort kann man ihn zum Beispiel 
im bayrischen Murnauer Moos, in 
der Rhön, an der Mittleren Elbe 
oder an der mecklenburgischen 
Ostseeküste entdecken. Viel weiter 
verbreitet ist ein anderer bekannter 
„Spätsänger“: Der Sumpfrohrsän-
ger kommt etwa ab Mitte Mai zurück 
und lässt dann seinen lebhaften, aus 
vielen Trillern und Nachahmungen 
bestehenden Gesang aus ebenfalls 
oft wassernahen Gebüschen und 
Stauden erklingen. Es ist fast ein 
Glücksfall, wenn man ihn im dichten 

Grün einmal zu sehen bekommt. Im 
Gegensatz zu seiner Stimme ist sein 
Aussehen eher unscheinbar: ein 
„kleiner brauner Vogel“ eben, ganz 
ähnlich dem ebenfalls versteckt 
aus Stauden und Schilf singenden 
Teichrohrsänger. Nur dass dieser 
statt ausgefeilter Melodien nur ein 
monotones „tiri tiri trek trek trek“ 
singt. 
Jetzt im Mai gibt es auch gute Chan-
cen, gelegentlich mal eine echte Be-
sonderheit oder Ausnahmeerschei-
nung zu entdecken. In der Masse 
der an der Küste rastenden Watvö-
gel werden immer wieder besondere 
Gäste entdeckt. Jedes Jahr finden 
Beobachter zwischen Watt und Bod-
denküste einzelne Odinshühnchen, 
Stelzenläufer oder Sumpfläufer. 
Zehn Jahre lang erschien alljährlich 
um den 13. Mai herum ein Terekwas-
serläufer im Katinger Watt. 
Einzelne Weißflügelseeschwalben 
oder Rotfußfalken können bei uns 
gelegentlich weit westlich ihrer 
normalen Zugrouten erscheinen 
und jagen dann über Teichen oder 
in Mooren im Binnenland. Extrem 

selten, aber alljährlich verfliegen 
sich einzelne Fernstreckenzieher 
auf dem Weg nach Nordamerika 
oder Sibirien und schlagen dann 
irgendwo bei uns auf, oft an der 
Küste. So wie zum Beispiel der 
Große Schlammläufer, der am 29. 
April in einem Speicherbecken in 
der Nähe von Husum entdeckt wird. 
Solche Entdeckungen sind für viele 
der erfahrenen Naturgucker das 
„Salz in der Suppe“ der Vogelbeob-
achtung. Aber wie beim Salz würde 
allzu viel davon das Vergnügen 
verderben. Das eigentliche Leben 
spielt sich Tag für Tag vor unseren 
Augen ab. Und es ist zu keiner Jah-
reszeit so bunt, so vielstimmig und 
so aktiv wie im Mai. Also: Augen auf, 
hinschauen, beobachten, zählen, 
genießen – und dann im „naturgu-
cker“ dokumentieren, vergleichen 
und auswerten. So haben nicht nur 
andere was davon, man selbst lernt 
daraus am meisten. 
Naturgucken macht Spaß !

 X CHRISTOPHER ENGELHARDT

Stelzenläufer (Himantopus himantopus). t STEFAN WEDLER
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